
Der Aufbruch ist vertagt. Die
Universität Basel wird in den
kommenden vier Jahren keine
Pflöcke einschlagen können.
Das Globalbudget für die Jahre
2026 bis 2029 soll zwar elf Pro-
zent über dem aktuellen liegen,
dochdaszusätzlicheGeldfliesst
mehrheitlich in die teilweise
Kompensation der Teuerung
sowie in die Infrastruktur. Vor
allem die Nachfinanzierung
und die Betriebsausgaben für
dasBiozentrumschlagensich in
den Kosten nieder.

Am Mittwoch berät der
Grosse Rat, amDonnerstag der
Landrat über die 1,5 Milliarden,

die vondenTrägerkantonen für
die kommenden vier Jahre zu
stemmen sind. Weder die vo-
raussichtlich 770 Millionen
Franken,dieBasel-Stadtzu leis-
ten, noch die 730 Millionen
Franken,dieBasellandzufinan-
zieren hat, sind im Grundsatz
umstritten.DennauchderStreit
ist vertagt, wozu dieUniversität
wesentlich beiträgt: Um nicht
höhere Beiträge einfordern zu
müssen, plündert sie ihr Eigen-

kaptial bis auf ein Minimum.
Wie geht es weiter mit der Uni-
versität ab 2030? - Diese Frage
wirdauchdieParlamentsdebat-
ten beherrschen. Gemäss Rolf
Borner,demInfrastrukturdirek-
tor der Universität, werden die
jährlichen Immobilienkosten in
der Leistungsperiode 2030 bis
2033 nach aktuellen Schätzung
um 25 bis 30Millionen Franken
steigen.Diesvorallemdurchdie
Inbetriebnahme des Neubaus
Biomedizin sowie einem neuen
Gebäude des Departements
Chemie auf dem Rosental-
Areal.

Die Baselbieter Regierung
hat bereits angekündigt, diesen
Ausbau nicht mehr paritätisch

ChristianMensch mitgehenzuwollenoderzukön-
nen. In Voraussicht dieser Kos-
ten haben die Baselbieter auch
Forfait gegeben, die Juristische
und Wirtschaftswissenschaftli-
chen Fakultäten auf Baselbieter
BodenindenDreispitzzuholen.

Kommissionen sehen
Rot ab 2030
Die invier Jahrenzuerwartende
Finanzierungslücke prägte be-
reits die Beratung in der vorbe-
reitenden Kommissionen, wie
deren Berichten zu entnehmen
ist. Die baselstädtische Bil-
dungskommission spricht von
einer sich verschärfenden «pa-
ritätischen Schieflage» zwi-
schendenTrägerkantonen,wo-

bei auch «die finanziellenMög-
lichkeiten des Kanton
Basel-Stadt endlich sind». Der
Kanton Basel-Stadt sei weder
willens noch fähig, «Ausfälle
des Partnerkantons beliebig
aufzufangen».

Äusserst kritisch und miss-
trauischistderKommissionsbe-
richt der Landräte ausgefallen.
Basel-Stadt steht darin unter
dem Generalverdacht, den
Landkanton zu übervorteilen,
und die Universität selbst, die
Kosten nicht im Griff zu haben.
Gemäss Kommissionsbericht
stellt sich Bildungsdirektorin
und Mitglied des Universitäts-
ratesMonica Gschwind bei die-
serKritiknichtetwaaufdieSeite

der Hochschule. Vielmehr mo-
niere sie selbst, die Universität
müsse letztlich sparsamer wer-
den, «es müsse ein Umdenken
stattfinden».

FürMonicaGschwind istdie
Landratsdebatte wohl die letzte
Gelegenheit, ihr Verhältnis zur
Universität zu klären. Per Ende
Jahr übergibt sie ihr Amt einem
Nachfolger. Für die schwierigen
Verhandlungen des Globalbud-
gets ab 2030 wird aber ohnehin
neuesPersonal amStart stehen.
Als Uniratspräsident ist bereits
der Baselbieter Aymo Brunetti
gewählt, die Nachfolge für Rek-
torin Andrea Schenker-Wicki
wird im kommenden Jahr aus-
geschrieben.

Franken beträgt das
Globalbudget für die Uni
Basel 2026 bis 2029.

Man spricht hier eigentlich
kaum mehr vom Herzstück,
wenn man's ernst meint. Son-
dern vom Bahnknoten Basel.
Jetzt erst recht:Die Studie«Ver-
kehr 45», die von Bundesrat Al-
bertRöstisDepartementbeider
ETH Zürich in Auftrag gegeben
wordenwar,versetztderRegion
– Achtung Kalauer – einen Stich
mitten ins Herz. Professor Ul-
rich Weidmann kommt zum
Schluss: In der Nordwest-
schweiz sollen vor allem die
Strassen ausgebautwerden, vor
allem mit dem A2-Rheintunnel
und dem Achtspurausbau zwi-
schen der Hagnau und Augst.

Doch die Bahn schaut in die
Röhre. Das Herzstück der Re-
gio-S-Bahn sei «ein konzeptio-
nell interessanter Ansatz, der
sich in der Konkretisierung in-
dessen als aufwendig erweist».
Entsprechend wird empfohlen,
das Projekt erst in der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts anzu-
gehen, dies inklusive des Tief-
bahnhofs Basel SBB. Am Mon-
tag verliehen die Regierungsrä-
te beider Basel der Empörung
Ausdruck.Mit Nachdruck.

Zu viele Varianten,
zu viele Studien
Auch Handelskammer-Direk-
torMartinDätwylerwar vorOrt
und schimpfte. Er räumte je-
doch ein, dass das mit dem
Bahnknoten Basel – oder eben
demHerzstück – in den vergan-
genen rund zwei Jahrzehnten
eine ausserordentliches Varian-
tenstadl gewesen sei. Viel Pla-
nung,nochmehrIdeen,endlose
Konzepte, alles ein wenig ver-
kopft. Aber kein Spur von bauli-
cher Konkretisierung, ge-
schweige denn Ausführung.
WeidmannsSchlussverwandelt
die einst grosse Vision in einen
Trümmerhaufen.

Unerwartet traf es die Re-
gion nicht. Das Bundesamt für
Verkehr liess bereits im Früh-
jahrdurchblicken,dassdasPro-
jekt zu teuer würde, insbeson-
dere angesichts des ohnehin ex-
plodierenden Kostenrahmens
auf nationaler Ebene.

Entsprechend änderte sich der
Sprech bereits in den vergange-
nen Monaten massgeblich. Zu-
nehmend rückte der Begriff
«BahnknotenBasel»indenVor-
dergrund. Dieser soll den Stel-
lenwert fürdeninternationalen,
nationalen und regionalen Gü-
ter- und Personenverkehr glei-
chermassen hervorheben. Das
Herzstück hingegen war in der
Wahrnehmung schon immer
«nur» ein regionales Projekt.

Dicke Post und
grosses Schimpfen
Nun also geht es um den Bahn-
knotenBaselunddiegrosseEm-
pörung. Dass die Strassenaus-
bauteninderRegionsohochge-
wichtet sind, würdigen der
Basler Baudirektorin Esther
Keller (GLP), der Baselbieter
Baudirektor Isaac Reber (Grü-
ne) und Dätwyler gleichermas-

sen. Dass die Region massive
Abstriche beim Ausbau der
Bahn machen müsste, wird
nicht goutiert.

«Dicke Post aus Zürich!»,
sagte Keller bereits zur Begrüs-
sung. «Schleierhaft» sei ihr, wo
ohne echten Ausbau der zuneh-
mende Güterverkehr durchfah-
ren soll. «Schleierhaft» sei ihr
auch, wo genau Bern in Basel
Gleise bauen lassen will, wenn
nichtunterirdisch:«Wirkönnen
hierdochnichtbeliebigHäuser-
zeilen abreissen!». Und: «Wir
sollen einfach noch mehr
Drämmli fahren lassen? So geht
das nicht.»

Auch Reber schimpfte – vor
allem, weil das Gleichgewicht
zwischen Strassenfinanzierung
und Schienenfinanzierung aus-
gesprochen schief hängt. Wenn
es nach der ETH-Studie geht.
«DieNordwestschweizhatEng-

pässe auf Strasse und Schiene –
beide müssen gleichermassen
behoben werden.» Er stützte
damit Keller, die bereits sagte,
dass ein reiner Strassenausbau
ohne entsprechende Priorisie-
rung des Bahnknotens Basel
politisch in dieser Region nicht
durchzubringen sei. Punkt.

Margarethenverbindung
kann kommen
Dennoch wurde natürlich noch
gewürdigt, was Weidmann auf
die oberste Prioritätsstufe ge-
setzthatte.Das sindPublikums-
anlagen – wie etwa die neue
Margarethenbrücke mit Gleis-
zugang –, das betrifft aber auch
die Margarethenverbindung
von Binningen nach Basel, die
das Express-Tram der Linie 17
überhaupt möglich macht. Im
Agglo-Programmzeigtesichdie
ETH also gnädig. «Kein Wun-

der», sagte Patrick Leypoldt,
Geschäftsführer Agglo Basel,
denn die Margarethenverbin-
dung sei ein so ausgereiftes und
gutes Projekt, dass es bislang
immer auf Priorität eins gesetzt
wordenwar.

Die Enttäuschung betrifft
vor allemregionalund lokalwe-
sentliche Projekte. So etwa den
Ausbau für den Viertelstunden-
takt ins Fricktal oder die SBB-
Haltestelle Dornach Apfelsee,
derenPriorisierung auf Stufe 2 –
also Bau nach 2045 – derzeit das
politischeBirstal inAufruhrver-
setzt. Kurz und gut: Die S-Bahn
der Region Basel hat noch viel
Potenzial, wie auch die Weid-
mann-Studie feststellt undLey-
poldt kommentierte auch hier-
bei, dass dies «kein Wunder
sei». Heute sei die S-Bahn der
Region Basel jenen von Zürich,
Genf und Bernweit unterlegen.

Andreas Schwald

Laubengangbei
Schulhaus geschlossen
Birsfelden Die Schülerinnen
und Schüler können das Schul-
hausSternenfeldabsofortnicht
mehr über den Haupteingang
betreten.WiedieGemeindeam
Montag nach den Herbstferien
in einerMitteilung schrieb, sind
das Vordach und der Lauben-
gang vor dem Schulhaus nicht
«vollständigstabil».Diesseibei
einer statischen Untersuchung
festgestellt worden. Als Vor-
sichtsmassnahme wurde dieser
Teil der Schule abgesperrt. Die
Fluchtwege bleiben laut Mittei-
lung uneingeschränkt benutz-
bar, der Schulbetrieb ist nicht
beeinträchtigt. Der Kanton Ba-
sel-Stadt und die Gemeinde
Birsfelden wollen als Eigentü-
mer so rasch wie möglich eine
Lösung für das Problem suchen
unddieseumsetzen.Dieskönne
jedoch einige Zeit in Anspruch
nehmen, heisst es weiter. (bz)

Nachtarbeiten an
Trinkwasserleitung
Binningen An der Hauptstrasse
in Binningen wird Ende Okto-
ber, vom 22. bis zum 30., eine
Trinkwasser-Hauptleitung um-
gelegt. Wie die Gemeinde mit-
teilt, müssen die Arbeiten auch
in der Nacht durchgeführt wer-
den,weil sie nahe andenTram-
gleisen erfolgen. (bz)

Velofahrer istmit
1,9 Promille unterwegs
Weil am Rhein Ein Velofahrer
sei «in deutlichen Schlangenli-
nien» in eine Strasse eingebo-
gen und darum der Polizei auf-
gefallen, schreibt das Polizei-
präsidium Freiburg. Der
Velofahrer wurde in der Nacht
von Samstag auf Sonntag, kurz
nach 3 Uhr, angehalten und
einem Akoholvortest unterzo-
gen. Das Ergebnis: 1,9 Promille.
Nur zwei Stunden danach kont-
rollierte eine Streife in der Col-
marer Strasse einen BMW. Der
Fahrer hatte 2,2 Promille intus.
Der 67-Jährige wurde für eine
Blutentnahme ins Spital ge-
bracht. Seinen Führerschein
mussteerabgeben.Inderselben
Nacht um 1.45 Uhr ging ein an-
dererAutofahrermit1,6Promil-
leAlkoholimBlutinsNetz.Auch
er ist den Führerschein los. (bz)
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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Die Regierungsräte Isaac Reber (BL, Grüne), Esther Keller (BS, GLP) und Handelskammer-Direktor Martin Dätwyler (v.l.). Bild: Andreas Schwald

In den Parlamenten kündet sich das Sturmtief Uni an
Landrat undGrosser Rat debattieren dieseWoche über das Globalbudget der Universität Basel. DasMisstrauen sitzt tief.

1,5 Mrd.

Keine Lust ohne Bahn
Die Regierungsräte beider Basel beschweren sich lautstark über die Rückstufung des Basler Bahnausbaus.

Nachrichten


